
54 Religiöses Leben. — llirchenwefen

Das religiöse und sittliche Leben. Das Sittenleben gegen Ende des
18. Jahrhunderts war wenig rühmlich. Mit dem alten, frommen Bibelglauben
mar in den höheren Ständen wie im Bürgertum zugleich die Sucht und Sitte gesckwun-

besonders tn der Hauptstadt Berlin. Schon zur Seit Friedrichs des Großen trat
öiefe Erscheinung zutage, noch mehr aber unter feinem Nachfolger Friedrich mit»
Helm II. — Km Hofe selbst herrschte ein üppiges und leichtfertiges Leben.

Friedrich Wilhelm III. war in Glück und Unglück ein Vorbild echter Frömmig-
• v\ r« ^ öas bezeichnende wort gesprochen: „Ich mochte um vieles nicht über
^ herrschen, welches keine Religion hatte," und fein Wahlspruch lautete:
„Weine Seit tn Unruhe, meine Hoffnung in Gott." Aber erst unter dem Drucke der
Fremdherrschaft erneuerte sich der religiöse Sinn des Volkes (f. IV, 64') Nach
öen Befreiungskriegen nahm sich der König besonders auch des kirchlichen Lebens an.

Im Jahre 1817 begingen die Evangelischen die Dreihundertjahrfeier der
Reformation. Friedrich Wilhelm III. verewigte dieses Fest durch die Gründung der
kirchlichen Union; d. h. die lutherische und die reformierte Kirche bildeten von nun
ab eine Gemeinschaft, die Preußische Landeskirche, vier jähre darauf war die
gemeinsame preußische Hgenöe vollendet; in diesem Buche sind die Vorschriften über
den Verlauf des Gemeindegottesdienstes und der verschiedenen kirchlichen Handlungen,
ferner die Texte der Liturgien enthalten. Doch des Königs edler Plan einer Vereinigung
aller Protestanten tvuröe nicht ganz verwirklicht, öerfchieöene strenglutherische Geist¬
liche in Schlesien sahen öurch öiese Verschmelzung öer beiöen Schwesterkirchen öie reinen
Lehren Luthers beöroht. Sie uttö ihre Anhänger nannten sich Hitlutheraner unö
wiesen die Hgenöe zurück. Sie bilöen heute öie evangelisch-lutherische Kirche.

3m Jahre 1850 erhielt öie preußische Lanöesfirche eine Verfassung, öie
öurch ein späteres Kirchengesetz (1876) weiter ausgebaut wuröe. Das oberste Kirchen¬
regiment liegt in öen hänöen öes (Dberktrchenrats in Berlin; öiefem unterstehen öie
Konsistorien in öen Provinzen. Die Provinzen sinö in Diözesen (Superintenöenturen)
geteilt, öie aus öen einzelnen Pfarreien bestehen. — Über öie neuen Provinzen, welche
1866 zu Preußen kamen, wuröe öie „Union" nicht ausgeöehnt. Sie blieben unter
ihren Lanöeskonsiftorien, unö öiefe stehen unter öem Kultusminister.

Hlle öiefe kirchlichen Behöröen haben im Kamen öes Königs als öes obersten
Btfchofs öer evangelischen Lanöesfirche öie eigentliche Verwaltung öer Kirche zu be»
sorgen; sie bilöen öas Kirchenregiment unö sinö öen königlichen Behöröen in öer
Staatsverwaltung zu vergleichen. — Die Gern ein öeglieöer, öie Laien, haben einen
Hnteil an öer Kirchenverwaltung erlangt öurch öie fog. Sqnoöalverfaffung. (Es
gibt also, wie eine staatliche, fo auch eine kirchliche Selbstverwaltung. Die Gr.
gane öerfelben tveröen von öen Kirchenmitglieöern gewählt, nämlich in öen einzelnen
(Bemeinöen öie (Bemeinöevertretung, von öieser öer Gemeinöekirchenrat, in öen Krei-
sen öie Kreissynoöen, in öen Provinzen öie provinzialsqnoöen unö für öie ganze
preußische Lanöesfirche öie Generalfanoöe.

Huch öie kirchlichen Verhältnisse öer Katholiken in Preußen wuröen unter
Frieörich wilhem III. neu geregelt. Die preußische Regierung vereinbarte 1821 mit


